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nen, Wirtschaftvertreter*innen und
Regierungsvertreter*innen der Welt­
mächte ihre Verhandlungspart­
ner*innen aus den ärmsten Ländern
mit Arroganz, historischer Blindheit
und Verbohrtheit und teilweise im­
mer noch mit rassistischer Grundhal­
tung. Ziegler beschreibt den Weg ei­
niger südamerikanischer Länder im
vergangenen Jahrzehnt aus der kolo­
nialen Abhängigkeit heraus, auf wel­
che Hindernisse und Widerstand sie
dabei getroffen sind und wie es ins­
besondere Evo Morales in Bolivien
gelang Souveränität für sein Land zu
erkämpfen, ohne den üblichen At­
tentaten oder wirtschaftlichen
Kriegserklärungen von Konzernen
und Weltbank zum Opfer zu fallen.

Bolivien ist in dieser Hinsicht ein sehr
beeindruckendes Beispiel vom Leiden
der indigenen Bevölkerung seit der
Unterjochung durch die europäischen
Großmächte bis in dieses Jahrtau­
send. Ziegler berichtet von den Nazis,
die zum Ende des Zweiten Weltkrie­
ges einen Fluchtplan nach Latein­
amerika entwarfen, um den in Euro­
pa gescheiterten Faschismus zu retten
und aus dem Exil wieder aufzubauen.
Bolivien war einer der Zufluchtsorte
vieler Nazi­ und SS­Größen, nicht
nur aus dem Deutschen Reich, son­
dern auch aus Kroatien, Ukraine und
anderen Ländern. Viele von ihnen
wurden wegen ihrer Verbrechen in­
ternational gesucht; in späteren Zei­
ten war Boliviens Tiefland auch Aus­
gangs­ und Zufluchtsort wieder bzw.

fb Einen radikal klingenden Unterti­
tel hat Jean Zieglers neues Buch:
"Warum wir die kannibalische Welt­
ordnung stürzen müssen". Die öf­
fentliche Lesung im Museum der Bil­
denden Künste Leipzig im Rahmen
des MDR Kulturcafé zog ein großes
Publikum an und hätte Bühne sein
können, um revolutionäre Ideen ei­
ner breiteren Masse nahe zu legen.
Doch die Veranstaltung reizte dieses
Potenzial nicht aus. Zieglers aus dem
Nähkästchen geplauderte Geschich­
ten aus revolutionäreren Zeiten, wie
zum Beispiel seine Rolle als Chauf­
feur Che Guevaras bei dessen Tour
durch Europa, waren spannend und
teils amüsant. Überzeugende Gesell­
schaftsanalysen und Argumente für
die postulierte Zerstörung des Kapi­
talismus gab er jedoch nicht ab, son­
dern blieb bei nicht weiter begrün­
deten Statements zum Stand der Ge­
sellschaft und einem nicht
linksradikal konditionierten Publi­
kum kaum nachvollziehbaren Forde­
rungen. Er machte auch einen son­
derbaren Spagat zwischen der Bot­
schaft, das System müsse gestürzt
werden, und dem Appell dazu sollten
nur die demokratisch bereitgestellten
Mittel genutzt werden. Peinlich wa­
ren die wiederholten Bekräftigungen,
die BRD hätte die lebendigste Demo­
kratie der Welt, und darauf solle
mensch stolz sein. Erklären lässt sich
das vielleicht durch seine als Schwei­
zer Staatsbürger gegen das eigene
Land gerichtete Kritik, die ihn wo­
möglich andere Staaten etwas un­
passend aufwerten lässt.

Der von den Massenmedien als "pro­
minenter Globalisierungsgegner" ti­
tulierte Kommunist arbeitet seit Jah­
ren für die UNO. In der genannten
Veranstaltung benutzte er exzessiv
anti­semitisch besetzte Begriffe wie
den des "Finanzkapitals". Angesichts
der fehlenden Argumentation wirk­
ten die von ihm verwendeten radika­
len Schlagworte rein plakativ, die Er­
läuterung seiner populistischen Be­
zeichnung des Systems als
"kannibalische Weltordnung", auf die
er von Journalisten naheliegender­
weise häufig angesprochen wird,
überzeugte nicht. Dazu nannte er
Statistiken zur Reichtumsverteilung
und zur Häufigkeit des Verhungerns
von Kindern auf der Welt. Die Zahlen
mögen stimmen, aber all das scheint
eher auflagensteigernd für seine beim
Bertelsmann­Verlag, einem der ag­

gressivsten auf Politik und Gesell­
schaft Einfluss nehmensten Verlags­
häuser, erschienene neueste Veröf­
fentlichung zu sein, eine nachvoll­
ziehbare politische Argumentation
brachte er nicht vor.

Der Hass auf den Westen
Deutlich anders als dieser wenig tief­
gehende öffentliche Auftritt gestaltet
sich sein bereits 2011 erschienenes
Buch "Der Hass auf den Westen. Wie
sich die armen Völker gegen den
wirtschaftlichen Weltkrieg wehren".
Hier legt er detailreich und mit refe­
renzierten Fakten seine Sicht auf die
Weltpolitik dar. In einer Mischung
aus Schilderungen eigener Begeg­
nungen und his­
torischen Be­
schreibungen
zeigt Ziegler in
diesem Buch die
widerliche Ge­
schichte des
Reichtums und
der Macht der
westlichen Staa­
ten auf. Wie eu­
ropäische Groß­
mächte andere
Kontinente kolo­
nisierten, den
dort angetroffe­
nen Menschen
alle Rechte ab­
sprachen und die
Realität verbo­
gen, um argu­
mentativ die
Grundlage für ih­
re Unter­
drückung, Miss­
handlung, Ausbeutung und Vernich­
tung zu schaffen. Indem er die
Perspektive unterschiedlicher Betei­
ligter auf die gleichen Sachverhalte
wiedergibt, werden die geschilderten
Umstände authentischer und seine
Kritik gewinnt an Überzeugungskraft.

Jean Ziegler geht im "Hass auf den
Westen" insbesondere auf die drama­
tische Geschichte konkreter afrikani­
scher und südamerikanischer Länder
ein und macht damit das Misstrauen
und die Ablehnung, auf die westliche
Repräsentant*innen bei Vertreter*in­
nen des globalen Südens treffen,
nicht nur nachvollziehbar, sondern
zeigt deren Notwendigkeit auf: Nicht
nur in der Vergangenheit, auch in der
Gegenwart behandeln Diplomat*in­
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